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Bertin, 23. Februar. Der Kaiſer hat den Oberförſter v. Bodun⸗ 
A Lüpelftein zum kaiſerlichen Forſt meiſter in der Verwaltung von 
Othringen ernannt. Demſelben tft die Forſtmeiſterſtelle Colmar⸗ 

Quen beim Bezirks⸗Präſidium zu Colmar übertragen worden. 
Rey Der König bat den feither im auswärtigen Amte beſchäftigten 
longrath Grafen Radolin⸗Nadolinski zum außerordentliche Ge⸗ 
Oe m. und bevollmächtigten Miniſter am Großherzoglich ſächſiſchen 

und bei den thüringiſchen Höfen ernannt. 

tay, Det König bat den Regierungs⸗Aſſeſſor v. Holleuffer zum Land⸗ 
des Kleiſes Löwenberg, 2 Liegnitz, den Land⸗ 
Stath Griſebach in Lüneburg zum Ober⸗Landesgerichts⸗Rath. den 
anwalt Pbilippi in Kottbus zum Erſten Staatsanwalt bei 
dgericht in Meſeritz, und den Staatsanwalt Schwarz in 
a zum Erſten Staatsanwalt bei dem Landgericht in Aurich 
ſowie den Notaren Albert in Meiſenheim und van Aerſſen 
bei ihrer Verſetzung in den Ruheſtand den Charakter als 


sath, dem Rittergutsbeſitzer Schulz zu Petershagen, Kreis Lebus, 
Charakter alg Oekonomie⸗Rath, und dem Generalfommiifions- 


— 
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ie} Hoffer zu Miinfier i. W. den Charakter als Kanzleirath 
a en; ferner in Folge der von der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
amm getroffenen Wahl den Stadtverordneten und Kaufmann 
* daſelbſt als unbeſoldeten Beigeordneten der Stadt Hamm für 
Leſebliche Amtsdauer von ſechs Jahren beſtätigt. 
Volden Notar Koſſinna in Heinrichswalde iſt die Verlegung des 
guten nach Tilfit geftattet worden Der Rechtsanwalt Gröger 
| 8 fadt O.⸗Schl. iſt zum Notar im Bezirk des Ober⸗Landesgerichts 
A teslau mit er N ſeines Wohnſitzes in Feſtenberg, ber Ge⸗ 
ſſeſſor Daniels in Kön zum Notar für den Amtsgerichtsbezirk 
, im Landgerichts bezirk Eſberfeld, mit Anweiſung ſeines Wohn⸗ 
Mar Kücke wagen, und der Gerichts Aſſeſſor Eiden in Trier zum 
Mm a den Amtsgerichtsbeurk Waldbröl, im Landgerichtsbezirk Bonn, 
Anpweiſung feines Wohnſitzes in Waldbröl, ernannt worden. 
‘in, Dem Oberförſter Suabediſſen zu Rotenburg ift die durch Penfio- 
| Re des Oberforfiers Klein erlebigte Oberförſterſtelle Rotenburg: Weft 
\ Merungäbezirt Raffel übertragen und der Oberförſter Voß zu 
Jae auf die Oberförſterſtelle Rotenburg⸗Oſt im Regierungsbezirk 
fig... verſetzt worden. Ter Oberſörſterkandidat Göcker iſt zum Ober: 
‘iggy ernannt und demfelben bie Oberförſterſtelle zu Burgjoß im Re⸗ 
ngsbezirk Kaſſel übertragen worden. 


u 


Bom Pandtage. 
Abgeordnetenhaus. 
33. Sitzung. 


Verliu, 23. Februar. Am Miniſtertiſche: v. Gobler. 
äfldent v. Köller eröffnet die Sitzung um 104 Uhr. 
Anneihgenangen ift ein Geſetzentwurf, betr. bie Gerichtskoſten bei 
MA Der fahren. 
h e Berathung des Kultusetats wird fortgeſetzt. 
Dina. Reichenſperger (Olpe): Wir haben erwartet, von dem 
er, wenn auch nicht freundliche Thaten, fo doch freundliche 
zu empfangen. Allein ſeit Jahren haben wir feine feindlichere 
W als geſtern. Der Miniſſer bat feine Angriffe gerichtet ges 
den Fürfibiſchof von Breslau und den Abg. Windthorſt. In mei⸗ 
Ben Leben habe ich keine ungerechteren Angriffe gehört. Der 
indtborſt bat fic) ſchon ſelbſt vertheidigt. Es bleiben alſo nur 
y egen den Fürſibiſchof. Mußte derſelbe nicht den Staats. 
cen eu emüthe führen, daß fie ohne missio canonica keine katho⸗ 
e feien? Mußte er ihnen nicht ſagen, was fie zu thun 


ko um ihr Unrecht wieder gut zu machen, was fie für Kirchen⸗ 
de warten, wenn fie bei ibrem Ungehorſam verharrten? Nicht 
ma: ſondern die freudigſte Anerkennung wäre der Herr Miniſter 
kſibiſchof ſchuldig geweſen! Wie kann er fie, die wegen ihres 
ams nicht katholiſche Geiſtliche fern lönnen, in ihren Remtern 
Was die Miſchehen betrifft, ſo hat man bei Schaffung der 
geſagt, es bleibe den Kirchen überlaſſen, die kirchliche Ehefrage 
Nun war in der Didzeie Breslau die Clementina” mit 
deren Beſtimmung über die Miſchehen nicht eingeführt. Die 
Beſtimmungen darüber haben den Amtsvorgänger des 
ſtbiſchofs ſelbſt mißfallen, und er ſelbſt hat bei der Kurie um 
Geſtaltung gebeten. Allein eben als das päpſtliche Breve 


a in rde, wurde er abgefegt und konnte es nicht durchführen. 
as 
der 


In 
ch in Württemberg und 


n fte doch, wie es au N } 
iſtlichen Funktionen 


der Fall iſt. Die Ausübung ihrer ge 
ihnen aber doch nicht entziehen. Ein Geſeb, das ſo etwas 
muß zur Zeritörung des Chriſtenthums führen, mas auch die 
aller Welttheile, ebenſo wie die proteſtantiſche Bevölkerung, 
eren Hälfte wenigstens, offen und laut erklärt haben. 
wird eine ſolche Verfolgung der Kirche, bei allen Den⸗ 
e ehren und lieben und erhalten wollen. Nachdem Se. 
geſagt hat, daß die Kirche durch Geſchichte und Verfaſſung 
ie dogkommt das neue Syſtem des Herrn Falk. Und 
a ie Woch auf die anderen Länder, feben Sie auf England, wo 
„die gigeſetze den Aus bund der Tyrannei genannt bat. Eine 

\ ¡ pat ſelbſt ihre Lehrer erzieht, ¡ft cine Polizei⸗Inſtitution 
der — nicht den Namen einer Kirche. Dieſe Geſetzgebung hat 
y Gen Weltgeſchichte kein Analogon! Dicjenige Kirche, die 
ze annimmt, begeht einen Selbſimord und wird aus einem 

enden Irganismus eine Leiche. Sogar der letzte Athemzug des 
in Stofer ae überwacht, ſoweit iſt man in dem Staate gekommen, 
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be errſcher einſt geſagt, ein Jeder könne nad) feiner Fagon 
a sane”. Sind dadurch —— die Intereſſen des preußiſchen Staa⸗ 
f Werk worden? Wir fordern von der Staatsregierung kein 


mos : 
r fordern unſer angeborenes, verbürgtes und verbriefles 


(ener Bei 


Jahrgang 


gutes Recht! Trotzdem der Reichstag mit 


Aeunzigſter 
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Sonnabend, 24. Februar. 


die Aufhebung des odiöſeſten Ausnahmegeſetzes votirt hat, hat die 
Landesregierung im Bundesrathe ihre Stimme dagegen abgegeben, 
ohne dem Reichstage Gründe dafür anzugeben. Wir aber in der Lan⸗ 
desvertretung baben das Recht, Gründe für dies Verhalten zu fordern. 
Dazu, daß die Staatsregierung wie im Jahre 1848 und 1850 die ride 
tigen Grenzen zwiſchen Staat und Kirche zieht, iſt eine Intervention 
des päpſtlichen Stuhles nicht nöthig. Nun ſind ſchon ſeit Jahren 
Verhandlungen mit Rom angeknüpft worden und Fürſt Bismarck hat 
erklärt, er wolle den Kulturkampf nicht zu einer dauernden Infti⸗ 
tution machen und werde ſchon Frieden ſchließen, wenn ein fried⸗ 
liebender Papſt komme. Iſt Leo XIII. nicht als friedliebend bee 
kannt, ſitzt er nicht ſchon fünf Jahre auf dem päpſtlichen Stubie? 
Und iſt er nicht bereit, ſo weit zu gehen, als er nur immer kann? 
Was aber der Staat will, das tit „ruſſiſches Popentbum“ Man bes 
trachtet die Unterbandlungen mit der Kurie auch ganz als eine aus: 
wärtige Sache; die Staatsregierung ſollte doch anerkennen, daß ihr 
eine weit ausgeſtreckte Hand geboten worden, aber man ſcheint ſie 
wieder zurückzuweiſen. Jadeſſen mir tit es faſt, als ob der Herr Mi⸗ 
niſter geftern geäußert, die Verhandlungen ſeien noch nicht abgebrochen. 
Sollte es ſo ſein, ſo freut es mich; es war das einzige Gute in ſeiner 
Rede Wir erkennen den Papſt als den berechtigten Disponenten 
zwiſchen Staat und Kirche an und würden es gern ſehen, und hoffen 
es, daß ein Mebereilommen getroffen wird, Aber der Staat hat fa 
kein Jntereſſe an dieſem Frieden! Er ſetzt einfach weiter ab! Dazu 
hat er ja den Disziplinargerichtshof! Und wie ſteht es mit der An⸗ 
wendung des Ultimogeſetzes, mit dem Gebrauche der diskretionären 
Befugniſſe des Miniſters? Im Großen und Ganzen hat die Regfe⸗ 
rung es bem Alten bewenden laſſen, ſie hat die Pfarrerſtellen könig⸗ 
lichen Patronats beſetzt, aber ſonſt kann es ja noch zehn Jahre jo geben 
wie jest! Wie ſteht es mit dem Biſchofspaxagraphen!? Der Herr 
Miniſter ſagt, es ſei durch dieſen nur das Begnadigungsrecht des 
Königs juriſtiſch klargeſtellt worden. Und das nannte man im vorigen 
Jahre den Kernpunkt des ganzen Geſetzes! Das königliche Begnadi⸗ 
gungrecht gegenüber den abgeſetzten Biſchöfen iſt ganz unzweifelhaft. 
Die Begnadigung kann aber nur zeigen, daß der Biſchof dem Könige 
persona grata ijt, denn fein geiſtliches Biſchofsamt hat er mit der 
Abſetzung nicht verloren. Der König wollte auch gern von feinem 
Begnadigungsxrechte Gebrauch machen; da zog man einen Zwirnsfaden, 
über den ein mgt nicht wie andere Leute binwegſteigen kann. Wenn 
die Didiefanen Kölns nicht ihre Adreſſe eingereicht hätten. würde man 
geſagt haben, eine Begnadigung fei gar nicht erwünſcht, es beftebe keine 
Anbänglichkeit an den Biſchoſ. Wenn man ſich aber an dieſe Adreſſe 
flies, warum hat man denn den alten, halberblindeten Biſchof von Lune 
burg nicht begnadigt, für den doch keine Adr ſſe ein gereicht wurde! Ich 
ſchließe mit der Frage, ob im Haufe eine Meinung ſich findet, die das 
jetzige Verhalten der Regierung nicht im Widerſpruch ſieht mit ihren 
früheren Erklärungen. Sie hat erklärt, daß ſie ſich von der Politik 
des Zentrums oder der Kurie nicht in der Anwendung des Geſetzes 
werde beeinflufien laſſen. Das find Worte geblieben. Die Staats⸗ 
Regierung iſt jest zu dem alten Standpunkt zurückgekommen, daß fie 
verlangt, die Kirche folle fic) den falfchen, pflichtwidrigen Geſetzen 
unterwerfen, dann werde man einzelne Härten mildern. Dieſe Zu⸗ 
muthung iſt unmöglich zu erfüllen. Die Kirche ¡ft die Dienerin der 
göttlichen Offenbarung, ſie ſteht den Maigeſetzen aher gegenüber, wie 
die Märtyrer im Koloſſeum gegenüber den wilden Beſtſen. (Zuftims 
mung im Zentrum, Widerſpruch rechts.) Ich glaube genug geſprochen 
u haben (Sehr richtig! rechts) und hoffe, man wird auch von 
Ihrer (zur Rechten) Seite dafür eintreten, daß uns die Religion ers 
halten bleibt. (Lebhafter Beifall im Centrum) 18 

Abg. Stöcker: Wir werden uns auch heute in die Debatte 
nicht näher einlaſſen, da uns die Gründe des Herrn Minifters nicht 
durchſichtig genug find. und wir in die Verhandlungen mit Rom nicht 
flörend eingreifen wollen. Aber über einen Punkt muß ich ſprechen, 
über die Miſchehenfrage. Man hat es fo dargeſtellt, als ob der Fürſt⸗ 
biſchof bei der Sache ganz unbetheiligt fei; allein das geht doch zu 
weit, wenn die katboliſche Kirche verlangt, daß ſämmtliche Kinder 
katholiſch erzogen werden. Ich perſönlich ſtehe allerdings fo, daß ich 
nach ſchon vollzogener katholiſcher Trauung die epangeliſche Trauung 
verweigert habe. (Hört, hört! im Zentrum.) Aber wir fordern ein 
ſolches Verſprechen über die Kindererziehung nicht, und deshalb iſt 
das Verhalten unſerer Kirche doch ein anderes. Möge man doch 
von der im Jahre 1869 ertheilten Erlaubniß des a Pius IX., 
von einem ſolchen Verſprechen abzuſehen, mehr Gebrauch machen. 
Ich habe beftändig betont, daß in dieſer Frage ein Zunder liegt,, der 
unsern Bestrebungen Frieden zu ſchließen verhindern kann. (Sehr 
richtig.) Denn in der That ift das Verfahren der fatholiichen Kirche 
für uns ganz unerträglich. Es iſt ja in dieſer Frage ein Rückzu 
unternommen, allein das Einlenken der Kirche hat doch nicht fibera 
Zuſtimmung gefunden, man hat geſagt, die Wage der Proteſtanten 
würden ſich durch ein Nachgeben nur ſteigern. Wir empfinden es als 
etwas Unfeines, daß man Gliedern der andern Kirche die Frage vor⸗ 
legt über die Erziehung von Kindern, die noch gar nicht geboren ſind. 
Ich kann dieſe Forderung nicht für geeignet halten, das Zuſammen⸗ 
leben beider Ronfeffionen zu fördern. Das Maß der Unabhängigkeit, 
welches der Staat einer Kirche gewähren kann, iſt auch von eminent 
politiſcher Bedeutung und abhängig von dem Entgegenkommen, das 
ihm geboten wird. An dieſem Punkte ſind manche Friedens: Berhand- 
lungen gefcheitert. Aber wir wollen nicht die db im Lande 
erwecken, als ob die Adee o alle in dem Kulturkampf 
aufgehen, wir in der evangeliſchen Kirche haben ja auch Wünſche. Wir 
ſehen in dem Kultusminiſterium die große und bedeutende Stätte, von 
wo aus das fittlidercligióje Volksleben gepflegt werden muß. Ich 
würde nur wünſchen, daß in der konſervativen Schulverwaltung noch 
einige Grundfäge des Fall'ſchen Syſtems befeitigt werden. Wo Schul⸗ 
einrichtungen der katholiſchen, eyangeliſchen Kirche und der moſaiſchen 
Religion nur im Intereſſe der Simultanifirung zuſammengewürt find, 
müßte durch eine Aufhebung der Simultaniſtrung die wünſchenswerthe 
Klarheit geſchaſfen werden. (Beifall rechts und im Zentrum.) Ferner 
müßte der freiwillige Fortbiſdungsunterricht in die Zeit des Gottes⸗ 
dienſtes am Sonntag verlegt werden. Der Herr Kultusminiſter hat 
jedoch in Charlottenburg, wo dieſe Maßregel durch eine Verordnung 
des Oberpräſidiums getroffen war, die Verordnung wieder aufgehoben. 
(Hört, bört! rechts.) Auch in dem Lehrplan der Akademie der bile 
denden Künfte find Lehrſtunden auf den Sonntag Vormittag gelegt 
worden. Ueber die neuen Lehrpläne der Gymnaſien bin ich im Ganzen 
erfreut, und finde ich, daß die Realien allzuſtark betont find, 
was der geiſtigen Entwickelung unſerer Nation nicht förderlich ſein 
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kann. Daß in den Rheinlanden die Religionsarbeit beim Abitu⸗ 
rientenexamen beſeitigt iſt, will ich nur erwähnen, um ihr einen 
dankbaren Leichenſtein zu ſetzen. Es kommt beim Religionsunterricht 
Alles auf die Wahl gläubiger Perſönlichkeiten zu Lehrern an. Ich 
komme nun zu den Univerſſtäten. Da hätte ich den Wunſch. daß die 
theologischen Fakultäten nicht zu einſeitig mit Vertretern einer Schule 
beſetzt werden, ſondern auch das Bekenntniß der Kirche die rechte Vers 
tretung findet, denn die Fakultät ſoll nicht einer Schule, ſondern der 
Kirche dienen. Darn möchte ich noch Folgendes vorbringen: Der 
gegenwärtige Rektor der Berliner Univerſität (Unruhe links) benutzt ſeit 
Jahr und Tag jede Gelegenheit. da, wo er öffentliche Feſtreden zu 
balten hat, um einen kraſſen Materialismus bei dieſer Gelegenheit zu 
bekennen. Er gebört fa zu denjenigen, die in weiſer Selbſtbeſchränkung 
ein „ignorabimus“ ausgerufen haben, aber dieſer felbe Mann ſcheink 
zu glauben, daß die darwiniſtiſche Tendenzlehre nicht zu benjenigen 
Dingen gehört, auf welche ſich dies ignorabimus bezieht. ſondern er 
hat bei dem vorjábrigen Geburtstage des Kaiſers geſprochen von dem 
„Bau, in deſſen immer grüner Krone der Menſch nur ein Zweig iſt,“ 
er bat in einer anderen Rede: „Götbe und kein Ende“ Götbe und 
Fauft in nicht gerade geiſtvoller Weiſe angegriffen, weil ihm Görbe 
ten Monismus, das heißt den Darwinismus, nicht gepflegt zu 
haben ſcheint. Er hat kürzlich am Geburtstage Friedrichs des 
Großen wieder einen kraſſen Materialismus und Darwinismus 
bekannt. Nun mag man über Lehrfreiheit denken, wie man will 
— ich bin durchaus für Lehrfreiheit (Heiterkeit links“ — man wird 
ſchwerlich bereit fein, einem Proſeſſor die Macht zu geben, in 
die jungen Gemütber verderbliche Lehren zu legen. (Rufe links: 
Wagner!) Gerade weil dem Abg. Wagner Vorwürſe gemacht 
wurden, daß er chriſtliche Staatsideen verbreitet. habe ich deſes 
hier vorgebracht, um zu hören, wie Sie (zur Linken) ſagen werden. 
Ich habe ein Gefühl der Beſchämung, daß Geburtstage der Könige 
dazu verwendet werden, Anſchauungen in das Volk zu werſen, dazu 
geeignet, die gefährlichen Gewalten, welche heute durch die Welt geben. 
u beſtärken. Ich würde mich freuen, wenn der Herr Rektor vom 
ultusminiſter bedeutet würde, daß es nicht nur des Guten, ſondern 
aud des Böſen zu viel gebe, und ihm eingeſchärſt würde, fein Syſtem 
in wiſſen ſchaftlicher, oblektiver Weiſe zu vertreten, aber nicht in dieſer 
Meife Propaganda zu machen. Ich will auf das in Kollegien Geſagte 
ue eingeben, aber es hat in den Blättern geftanden, daß in dem 
Kolleg einmal das Wort gebraucht iſt, „ein menſchliches Mutterthier“. 
Ich will das nicht glauben, aber es wäre ein Skandal (Unruhe links), 
wenn in der chriſtlichen Gemeinſchaft fo etwas möglich wäre. Es iſt 
in der Sylveſternacht dieſes Jahres vorgekommen, daß ein Student 
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Abg. Fehr. v. Schorlemer⸗Alſt: Der Kultusminiſter nannte 
geſtern die Petitions bewegung in der Erzdiözeſe Köln eine Kraftprobe: 
es war aber vielmehr ein Akt hoher Loyalität, daß die Leute, wo 
ein Recht zu fordern haben, ehrfurchtsvoll um Gnade baten. Der 
Bifchof, den der Minifter zurückrufen wollte, war nicht der von 
und weil in Köln petitionirt wird, wird der andere Biſchof nicht zurlick⸗ 

erufen. Das ift ein Handel, für das uns das Verſtändniß fehlt: die 
nſchuldigen werden geichlagen, und dieſe ganze Argumentation des 
Miniſſers diskreditirt die diskretionären Gewalten im böchſten Grabe. 
Was die Wahlreden des Herrn Windthorſt betrifft, ſo hat Herr von 
Bennigſen ebenſolche gehalten, und Herr Windthorſt hat uns nur d 
Programm der N das von mir niederge 
ſchrieben worden war. Herr Windthorſt iſt alſo ganz unfaulbig: ir 
follen uns aber durchaus von Herrn Windthorſt trennen. Ge n Sie 
doch dieſen vergeblichen Verſuch auf. Ich erkläre Ihnen, Herr Miniſter. 
und denen, die hinter Ihnen ſtehen, zum dritten Male: wir trennen 
uns von Herrn Windthorſt nicht. Er war uns während zwölf Jahren 
ein treuer Waffenbruder und ſtets bereiter vorzüglicher Streiter. Man 
ſagt, daß die Perlen, wenn ſie getragen werden, an Lüſtre gewinnen, 
Nun, die ſchwarze Perle von Meppen bat während der zwölf Jahre 
bedeutend an Glanz gewonnen, und wir werden fie weiter tragen bis 
ans Ende. (Lebhafter Beifall im Zentrum.) ; 
bg. Cremer: Die Reden die wir gehört haben, laſſen in ber 
That wenig Ausſicht, daß der kirchliche Friede ſich ſobald einſtellen 
wird. Wenn das Centrum auch feine prinzipielle Stellung nicht mel * 
fefibált, ſeine oppofitionelle verläßt es nicht. Und auch bei der Regie⸗ 
rung ſcheint man ſich mehr von äußerlichen Zufälligkeiten, als von 
maßgebenden Geſichtspunkten leiten laſſen zu wollen. Das Zentrum 
at ſeine prinzipielle Stellung geändert, denn es bat einmal das Revi⸗ 
ſionsgeſetz verworfen, ein anderes Mal es at lar Wenn to = 
bald etwas prinzipiell zuläſſig, bald unzuläſſig tt, bekommt jeder die 
Freiheit der Altion und kann fi feine Stellung ſelbſt wählen. Als 
ich im Jahre 1877 nur die Andeutung machte wir würden uns mit 
ber Reviſton begnügen müſſen, bat Biſchof Martin von Paderborn 
nachgewieſen, daß von einer Ievition nicht die Rede ſein kann. Und 
jetzt iſt man mit einer ſolchen ſehr zufrieden. Es iſt nun gejagt wor⸗ 
den, das Zentrum ſtöre den Frieden. Das behaupte ich nicht, allein 
es thut nichts, um ihn berbelzuführen. Das Zentrum frist fid auf 
ſein Recht, die Regierung auf das Geſetz. Ich traue dem Papſt und 
den Biſchbfen ausxeichende Energie zu, die Intereſſen der Kirche u 
vertreten. Wir aber haben bier nicht die Intereſſen der Kirche, ne . 
dern die des Staates zu vertreten, und das iſt die Jwitterfteluna a 
Zentrums, daß es politif macht, was religiös fein jollte, e ale É 
was politiſch tt. (Sehr richtig! rechts) Es bat nag te > 
eine ausgeſprochen fonfeffionelle Partei, Herr v. Schorlemer re a⸗ 3 
mals, wit haben die Pflicht, alle Rechte der Kat oliten k suvere 
langen, alles Andere liegt außerhalb unſerer Aufgabe. Erſt nachdem 
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S 


giert er ſeine Fraktion vollſtändig, trifft 


E fin recht glücklich, die Mehrzahl iſt aber nicht gl 


i elcherz ba daß das oli 
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ſchlechter Katholik zu ſein. Nun werden Sie (zum Zentrum) mir ſagen: 
[ e felbft zu uns ges 
2 Für mich iſt das Zentrum nichts geweſen, als eine taktiſche 
igung zu einem beſtimmten, taktiſchen Zweck; es ſetzt ſich zuſam⸗ 

men aus den verſchiedenſten Parteiſchattirungen, von Herrn von Schor⸗ 
lemer⸗Alſt bis zu Herrn Bachem. Ein Programm iſt von der Fraktion 
ar nicht angenommen. denn der Führer, Abg. Windthorſt, ſagte aus⸗ 
Sidi, für eine fo gemiſchte politiiche Geſellſchaft fet ein Programm 
gar nicht möglich. (Hört, hört! rechts.) Deshalb batte ich ſchon Daz 
mals das Recht. meine Stellung chriſtlich⸗konſervativ zu nennen. Ich 
betrachte auch heute noch die Grundlage der Maigeſetze als eine abſolut 
alſche, weil der Staat verſucht hat, einfeitig die Grenzen zwiſchen 
iche und Staat zu ſixnen. So lange dies aufrecht erhalten wurde, 
Be ich als Katholit die Pflicht, der kaktiſchen Vereinigung der Katho⸗ 
ıten mich anzuschließen. Nachdem aber im Jahre 1878 der Kanzler 
mit dem Nuntius zuſammenkamen, und der Staat ſein falſches Prinzip 
aufgab, hielt ich es für die Pflicht jedes Patrioten, dem Staate die 
nd zu bieten. Von dem Augenblicke an gehörte ich zur konſervativen 
Bartet, wenn ich auch nicht fofort eintrat, weil ich zuerſt mit meinen 
isberigen Genoſſen abrechnen wollte, bevor ich eine neue Verpflichtung 
einging. Nun heißt es beim Zentrum immer: wir verlangen unſer 
Recht. Das verlange ich als guter Katholik auch, aber wie ſoll ein 
Ausgleich möglich ſein, wenn man der Regierung nicht entgegenkommt. 
Mein Auftreten in Berlin hat unſerer Sache mehr Sympathien er⸗ 


weckt als das der geſammten Zentrumsfraktion. (Große Heiterkeit 


im Zentrum.) Ich ſpreche nicht von Einfluß, Anfeben, ſondern von 


Sympathien. Ich habe in Charlottenburg gejagt (Rufe im Zentrum: 
Oh! ob!) — Herr Bachem, das können Sie auch anhören, und weder 
Ihr Hohn noch das Gelächter wird mich abjdreden, denn der rühm⸗ 
lichſt bekannte Schriſtſteller Majunte (Heiterkeit) bat es verſucht, 
meinen katholiſchen Standpunkt zu verdecken, und deshalb müſſen Sie 
hören, was ich ſage. (Redner verlieſt eine Stelle aus einer Rede, in 
der er ſeine katboliſche Geſinnung betont.) So babe ich geſprochen, 
das bat mir Achtung eingebracht, während Sie (zum Zentrum) die 
konfeſſtonelle Kluft auch politiſch immer mehr erweſtern. Es iſt nun 
fagt, der Schwerpunkt des Kampfes —5 in der Anzeigepflicht. Er 
legt aber darin, daß der Staat jetzt verhandelt, während er früher 
einſeitig dekretiren wollte. Damit iſt der Kulturkampf für mich zu 
Ende. Die Garantie für den Frieden liegt nicht in Geſetzesparagraphen, 
dern in gegenſeitigem Entgegenkommen. Die Haltung der Regierung 

iſt motivirt worden durch die Kölner Adreſſenbewegung. Ich wundere 
mich, daß eine ſolche nicht in Poſen losgegangen iſt, wen man aber 
am wenigſten zurückfordern konnte, das war der Erzbiſchof Melchers, 
da er, einer der mildeſten und verſöhnlichſten Kirchenfürſten, vom 
Abg. v. Bennigſen bier als eidbrüchig ing helt wurde, und dieſe 
Rede im Lande Eindruck gemacht hat. Die epieruna ift aber an die 
Strömung in der Bevölkerung gebunden. — Es ift geftern dem Abg. 
Windthorit eine große Bedeutung Nat 2 worden, und wirklich re⸗ 
ispoſitionen ohne ihre Ein⸗ 

willigung einzuholen, und jest ſeine Namensunterſchrift in Vertretung 
aller übrigen unter ſeine Anträge. (Unruhe im Zentrum.) Sie pum 
Bentrum) werden niemals in die Verlegenheit kommen, den Abg Windthorſt 
zu verlaſſen, denn in dem Falle wären Sie ſelbſt am ſchlimmſſen verlaſſen. 
— Daß der Miſchehenſtreit in evangeliſchen Kreiſen empfindlich berührt 


het, fonn ich beſtätigen; aber die katholiſche Preſſe hat es auch nicht 


Unteriafien, immer wieder in der Wunde zu wühlen. — Was die 
Frage der Staatspfarrer betrifft, fo war das Vorgehen des Fürſt⸗ 
Lijchofs durchaus gerechtfertigt; möge der Staat die Herren doch abs 
finden und ihnen eine Sinefure geben, wo fie leben können bis an ihr 


5 daß m Ende. (Heiterkeit.) Ich möchte noch darauf aufmerkſam machen, 


man meiſt die Frage nach Beendigung des Kulturkampfes falſch 
t. Man ag wer es am längſten aushalten werde. Die katho⸗ 
che es natürlich länger aushalten, denn der Papſt bat 
lionen Katholiken unter ſich, wobei die 9 Millionen Preußen 


ue einen kleinen Bruchtheil ausmachen, der preußiſche Staat aber hat 


unter Millionen Bewohnern 9 Millionen, alſo ein Drittel Katho⸗ 
Wen. Mit dieſen Faktoren rechnet jetzt auch die Staatsregierung. 
Aber die Maigeſetze ſind einmal da, und man muß unterſuchen, wie 


von beiden Seiten die Schwierigkeiten beſeitigit werden können. Man 


muß die Stellung des preußiſchen Staats nach feiner früher extlufio 
oteilantifchen Entwickelung verftehen, und erſt dann werden wir dazu 
immen, den Kulturkampf zu überwinden, wenn Feder mit preußiſcher, 
patriotiſcher Geſinnung an dieſe Aufgabe herantritt. Bei aller Hoch⸗ 
achtung für Herrn Windthorſt aber möchte ich bezweifeln, ob er im 
Stande iſt, eine patriotiſche Politik zu treiben. Aber es iſt nothwendig 
wiſſen, was uns eint, um zu wiſſen, was uns trennt. Mögen die 
treitfragen ausgetragen werden auf Kanzel und Katheder, aber auf 
olitiichem Gebiete wollen wir einſtehen für den chriſtlichen Staat. 
Beifall rechts.) E 
Abg. Dr. Windthorſt: Ich habe bei den Worten des Abg. 
Cremer ein tiefes Bedauern empfunden. Ein Mann, der fo lange einer 
Partei angehört, niemals Widerſpruch erhoben, niemals mir eine Be⸗ 
merkung über meine Haltung gemacht bat, will verfuchen, hier eine An⸗ 
Lage gegen uns zu erheben Es ſieht immer ſonderbar aus, wenn ein 
Sohn das Haus verläßt und dann auf das Haus ſchimpft. Uebrigens 
iſt es eine Unwahrheit, daß ich jemals einen Antrag für meine Kolle⸗ 
gen unterſchrieden habe. Ich hätte gewünſcht, daß Herr Stöcker irgend⸗ 
wie für Beendigung des Kulturkampfes ſich ausgeſprochen hätte, und 
da er bis jetzt der einzige tonfervative Redner iit, nehme ich an, daß 
auch dieſe Partei nichts dafür thun will. Der Herr iſt dann ouf die 
Miſchehen gekommen. Ich hätte hier gewünſcht, daß er mit derſelben 
Dbjeltivität darüber ſchon früher auch außer dem Hauſe fic) ausgeſpro⸗ 
chen hätte, dann hätten ſeine Amtsbrüder nicht nótbig gebabt, fo ins 
Horn zu ſtoßen. Wenn der Herr Minifter meine Wablreden tadelt, 
erwähnt er nicht, daß ich dabei energiſch für den fonfeiftonels 
len Frieden eingetreten bin. Das war meine christliche, meine 
deutſche Pflicht, denn wenn es mit der Störung des Frie⸗ 
dens fo fortgebt, dann weiß ich nicht, ob wir nicht wieder 
direkt in den dreißigſährigen Krieg kommen (Obo! links.) — Was 
die Miſchehen betrifft, fo kann ich darüber recht objektiv urthei⸗ 
len, weil es in meiner Familie viele derſelben o Einige 
) | \ lich, weil die 
nnige Gemeinſchaft zwiſchen Frau und Mann beruhen muß auf der 
Gemeinſchaft der kirchlichen Anſchauungen. Deshalb müßten beide 
Kirchen verſuchen, ſolche Ehen zu verhindern. Bei dieſem Streite ſind 
Anſchauungen des Kirchenrechts bei den Paſtoren hervorgetreten, die 
mir faft den Wunſch erweckten, für fie ein beſonderes Kolleg abhalten 


Auf den se Stöcker hatte ich auch dazu eingeladen. (Heiterkeit). 


ridentiner Konzil wurde beſtimmt, die früher formlos durch 

einfachen beiderieitigen Konſens geſchloſſenen Ehen coram parocho 
et duobus testibus abgeichlofien werden ſollte. Dieſer Beſchluß wurde 
in den proteftantiichen Ländern nicht publizirt, es galten alſo in dieſen 
Gebieten die Miſchehen nach wie vor als formleſe Ehen in den Augen 
der ee rechtmäßig. Nachdem der Fürſtbiſchof von Breslau 
erfuhr, daß er eich in ſeiner Proklama geirrt, hat er die Clementina 
auch auf ſeine Didsefe ausgedehnt und damit war die Sache zu Ende. 
Die dei ben Repreſſivmaßregeln einführen. Muß denn in 
. bei je a gleich der Polizeiſtock geholt werden? Die 
n bt le Kirche deshalb ablebnen, weil fle ebenfomenig 
wie beim When 125 e ab Communio in sacris nicht geftattet. Auch 
die Kirchenrechtäle = es e Aeon die Doppeltrauungen große Be: 
denken. Es war zw den e ¿paris eingetreten, aber als man in 
Rom das erfuhr, wut Miniter bie fren eren Maßregeln angeordnet. 
Herr Stöcker und Herr Miniſter bi De alſo unnütz echauffirt. Ich 
wünfehte, daß ver Hen ate nter ſſunge fennt, und bin gern bereit, 
ihm im kanoniſchen Rechte Unterweiſung zu geben. (Heiterkeit) In 
den übrigen Punkten erkläre ich mich mit Herrn Stöcker cinverftanden, 


2 


Es ift nicht zu leugnen, daß der Rektor der Berliner Univerſt 
Material aeliefert bat, welches die Behauptung des Abg. Reichenſperger 
beftätigt, daß es auf den Univerſttäten recht ſchlimm ſteht. Und es 
wundert mich, daß eine ſolche Rede in Gegenwart des Miniſters ges 
6800 g) ohne daß er fofort mit Unwillen das Lokal verließ. 

9} links. N 

Abg. Hänel: Herr Stöcker hat einen Angriff auf Herrn Dubois⸗ 
Reymond vom Zaun gebrochen, ging geradenwegs zu einer Denunziation 
über und forderte den Herrn Kultusminiſter auf, einzuſchreiten wegen 
einer Rede, die er, wie er ſagt, nur nach Zeitungsberichten kennt. 
Wenn ich nach Zeitungs berichten urtheilen wollte, müßte ich ſagen, daß 
die Rede, welche Herr Stöcker neulich über Herrn Dubois hielt, keine 
Skurrilität mehr ijt, ſondern die Rohheit eines Clown. (Sehr wahr! 
links.) Was die Darwin'ſche Theorie betrifft, fo glaube ich, daß ich 
als Juriſt fein Urtheil darüber habe, ebenſowenig aber doch wohl Herr 
Stöcker als Theologe. Darwin iſt von den frommen Engländern in 
der Weſtminſterabtei beigeſetzt worden, und an unſeren ſittlichen und 
religiöſen Vorſtellungen braucht der Darwinismus nichts zu ändern. 
(Sehr wahr! rechts.) Aber ich bin der Anſicht, daß Dubois nur vor⸗ 
geſchoben, nur der Sturmbock iſt, womit derr Stöcker feine Wünſche 
in Bezug auf die Wg Goa Be theologiſchen Lehrſtühle durchſetzen will. 
Es ſoll, ſo wünſcht Herr Stöcker, nur eine theologiſche Richtung an 
den Univerfitäten vertreten fein. Ich hoffe, der Herr Miniſter wird dem 
gegenüber feſthalten an dem Artikel der Verfaſſung: Die Wiſſenſchaft 
und ihre Lehre iſt frei!“ (Lebhafter Beifall links.) 

„Abg. Cremer wendet ſich gegen dieſe Ausführungen und vers 
beide. Stöckers Vorgehen gegen Dubois. 

Minifter v. Goß ler: ern Stöcker habe ich zu bemerken, daß 
das Gebiet des Religionsunterrichts auf den Gymnaſten Gegenſtand 
eingehender Sorgfalt iſt und daß ſeit einer Reihe von Jahren die Be⸗ 
richte der General = Superintendenten vorzügliche Fortſchritte erkennen 
laſſen. Was den Unterricht in den Fortbildungsſchulen am Sonntag 
betrifft, ſo findet er nicht in den obligatoriſchen, ſondern in den fakul⸗ 
tativen ſtatt. — An den Univerfitäten werden die Stellen der ordent⸗ 
lichen theologiſchen Profeſſoren niemals beſetzt, ohne daß vorher ein 
Gutachten des Oberkirchenraths eingeholt iſt. Was die Rede des 
Herrn Dubois betrifft, ſo handelt ſie von dem Urtheil der Engländer 
über Friedrich den Großen und nur am Schluſſe gedachte Dubois in 
einem Nekrolog Darwins. Er bemerkte dabei, daß er unter dem fo 
friſchen Eindruck nur ein fubjeftives Urtheil abgeben könne. Es find 
dies nur gr Worte in der Rede, die gedruckt erſchienen iſt. Wenn 
Sie dieſelbe lejen und dann mit mir darüber diskutiren wollen, fo 
ſtehe ich zur Verfügung. — Was die Miſchehenfrage betrifft, fo hält 
der Miniſter an ſeiner geſtern dargelegten Auffaſſung feſt. — Im 
— ſei es richtig, daß der Kernpunkt des Kampfes in der An⸗ 
ela icht liege. Aber das Zentrum wende feinen Spieß immer gegen 
ie Staatsregierung; durch ſein Verhalten ſei die Karre der Legislative 
feſtgefahren, und aus der Sackgaſſe lönne man nur durch einen 
energiſchen Entſchluß herauskommen. Die Regierung ſei dem Zentrum 
wiederholt mit Offerten entgegengekommen, aber das Zentrum habe 
nie in die dargebotene Hand eingeſchlagen, ſo ſehr auch der Negierung 
daran gelegen war, beſſere Zuſtände herbeizuführen. 

Abg. Windthorſt bedauert, daß ber Minifter nicht klar ge⸗ 
ob der Brief des Papſtes vom 30. Januar beant⸗ 
wortet worden iſt oder nicht. y die Sackgaſſe fet man dadurch 

erathen, daß der Staat allein das Verhältniß zwiſchen Stagt und 
irche regeln wollte. Einen wie großen Antheil die Kirche bei der 
Ernennung von Kirchendienern dem Staate zugeſtehen wolle, darüber 
könne doch nur die Kirche entſcheiden. Aus der Sackgaſſe komme 
man fofort heraus, wenn die Regierung beſtimmt erkläre, wie weit fie 
wache wolle. ; : 
inifter v. Gowler: Ich habe bereits geſtern gefagt, der Brief 
wechſel wird fortgefegt, ich bin aber mit Rückſicht auf den Zeitpunkt 
nicht in der Lage materielle Mittheilungen zu machen. phe 
a „Windtborſt: Das iſt eine delpbiſche Antwort; lediglich 
eine Ausflucht, durch die wir wieder auf ein ganzes Jahr vertröſtet 
werden ſollen. + 5 

Minifter v. da Ich wiederhole nochmals, der Briefwechiel 
beſteht und der Brief des Papſtes iſt beantwortet. Den 
Inhalt kann ich nicht angeben, ſchon aus Courtoifie auf den Empfänger, 
bevor er in deſſen Händen iſt. : 

Abg. Reichenſperger (Krefeld): Nun nach dieſer Auskunft 
haben wir ja die Hoffnung, den Inhalt des Schreibens in einigen 
Tagen kennen zu lernen; das können wir uns ja wohl gefallen lafien. 
Guſtimmung im Zentrum.) Der Redner beſchwert ſich dann darliber, 
sos N für das Collegium Germanicum noch immer eingehal⸗ 
en werden. 

Die Diskuſſion wird darauf geſchloſſen und nach einer Reihe pers 
ſönlicher Bemerkungen Tit. 1 bewilligt. : 

„Bei dem Kap. Gerichtshof für kirchliche Angelegen⸗ 
heiten“ bemerkt Abg. Reichenſperger (Krefeld), daß das Zens 
trum aus den in früberen Seſſionen angegebenen Gründen auch dies⸗ 
mal gegen die Poſition ſtimmen werde. ‘ . 

6 11255 Poſition wird darauf gegen die Stimmen des Zentrums 
ewillgt : ; 

Bei den Konſiſtorien fpriht 

Abg. v. Minnigerode dem Minifter den Dank dafür aus, daß 
derſelbe für einen zweiten Generalſuperintendenten für die Prooinzen 
Oſt⸗ und ile a die erforderlichen Mittel in den Etat eingeſtellt 
babe. Er bittet aber um Auskunft, ob beide Generalſuperintendenten 
neben einander wirken follen, und wo der Sitz des neu zu berufenden 
Präſidenten fein folle. 4 ; 

_ Minifter v. Goßler erwidert, daß dieſe Frage noch nicht ent- 
ou fet, ber Oberkirchenrath vielmehr ſich ausdrücklich vorbehalten 

abe, erſt nach Genehmigung der etatsmäßigen Mittel darüber in Be⸗ 
rathung zu treten. - n 

aot Langerhans wünſcht, daß die Pofltion für die zweite 
Generalſuperintendentur geſtrichen werde, da es Sache der Kirche fei, 
ihre Beamten, die fle nöthig habe, ſelbſt zu bezahlen. Ferner erklärt 
ſich Redner gegen die beabſichtigte perſönliche Zulage von 600 M. für 
den Präsidenten des Berliner KonfiftoriumB. 5 

Regierungs Kommiſſar Dr. Bart ſch motivirt dieſe Zulage damit, 

daß der Berliner Konſiſtorigl⸗Präſident im Range eines Rathes zweiter 
Klaſſe ſtehe und für dieſe Stelle urſprünglich 3500 Thaler Gehalt und 
600 Thlr. Miethsentſchädigung ausgeſetzt geweſen ſeien, die letztere 
aber beim Eintritt des ſetzigen Präfldenten gestrichen worden fei, um 
anderen Präſidenten dafür S plage zuzuwenden. Nachdem im 
vorigen Jahre der Präfident des Magdeburger Koniiftoriums in den 
Ruheſtand getreten und die demſelben zugewandte Entſchädigung fomit 
frei geworden iſt, ſoll diefelbe wieder den Begiigen des Berliner Kon⸗ 
fiftortalprafidenten zugeſchlagen werden. 
Abg. v. Minnigerode bittet daß Gehalt für den zweiten Ge⸗ 
neral⸗ Superintendenten für Preußen zu bewilligen. Der Staat habe 
ein Intereſſe daran, die Kirche ſo ſtark als möglich zu geſtalten und 
dürfe nicht dulden, daß die Kirche als Bettlerin por ihn krete. 

we Langerhans verlangt freie Religionsübung für alle 
Staats bürger und kann daher nicht für Bewilligung von Staategels 
dern für Anſtellung kirchlicher Beamten ſtimmen, zumal die Kirche fest 
Steuern in bedeutender Höhe erheben dürfe. 

Abg. von Hammerſtein bedauert, daß die Linke vergeſſen 
habe, was ſie einſt als heilige Pflicht anerkannt, daß nämlich nach 
Einziehung der ag Som cas reichliche Mittel für die Kirche aufgewendet 
würden. Die in Berlin erhobenen Steuern reichen noch lange nicht 
zur Steuer der kirchlichen Noth. 

Abg. Langerhans widerfpriht der Meinung, daß in Berlin 

eine kuchliche Noth exiſtire. Er modifiiirt feinen oben gethanen Aus⸗ 
fpruch über die Höhe der Kirchenſteuern dahin, daß höhere Steuern 
erhoben werden, als den Kirchenbehörden geſetzlich erlaubt iſt. 

Abg. von Minnigexode fonftatirt, daß die von dem Vor⸗ 


antwortet habe, 


u. geäußerten Anſchauungen Ach mit denen der Fortſchrittz I 


Abg. Anörde wiberfpricht dem, indem er für feine Perſon 9“ 
dem kirchlichen Nothſtand Berlins überzeugt if. 
Darauf wird der Titel wg > 3 Mall 
Bei Kap. 113 „Evangeliſche Geiſtliche und Kirchen“ 930,442 Mu 
lenkt Abg. Seer⸗(Schubin) die Aufmerkſamkeit des ſes auf g 


kirchlichen Nothſtand in der Provinz Poſen, wo die Gemeinden 


zu arm ſeien, um einen Pfarrer zu beſolden, ſo daß oft im Um 
von drei Meilen kein Pfarrer zu finden fet. Gemeinden haben oft a 
fünfjährige Pfarrpakanz, da bei den geringen Einkünften fein Geiitl 
Luft hezeigt, ein Pfarramt in der Provinz Bofen anzunehmen. 
Bei Kap. 105 „Bisthümer“ 1,245,260 Mark bittet 
Abg. Reichenſperger (Olpe) das Sperrgeſetz endlich 5. 
heben, da es viel Elend und Noth im Gefolge gehabt und z. % 
den Rheinlanden einen Theil der Schulden der Ausdehnung des a 
meinen Nothſtandes trage. ft 
bg. Bachem iſt davon überzeugt, daß das Sperrgeſetz u 
bald aufgehoben werden wird, obwohl der Staat dies als eine Gh 
ſchuld betrachten müſſe Er konſtatirt, daß die Gehalts ſperre viele 
ungefeglich verhängt worden fet und daß das Sz errgeſetz überhaupt 
dehnbarſte Interpretation erfahre. : want 
Geb.-Jiath Löwenberg rechtfertigt das Verfahren der MM 
rung aus den Beſtimmungen des Allg. Landrechts. Er 
Abg. Windborſt glaubt, daß die Aufhebung des Geſetzes DE, 
gen geboten fet und bittet, durch juriſtiſche Klaubereien das G 
nicht noch härter zu machen, in den Ueberſchwemmungen am 
eine Mahnung zur Abſchaffung des Geſetzes zu ſehen. Die Noth 
dort die Dimenjionen nicht annehmen können, wenn es der Geifil 
möglich geweſen ware, als Helfer aufzutreten. Schließlich richtet “iz 
ner an den Kultusminſter die Frage ob er im Sch de des Ste 
miniſteriums für die Aufhebung des Sperrgeſetzes eintreten werde. 
Da der Kultusminiſter nicht antwortet, erklärt if 
Abg. Windt hort dieſes Schweigen als den Ausdruck en 
unbegreiflichen, eiſernen Härte gegen die katholiſche Kirche. Stau 
Miniſter v. Goßler: Derartige Präjudize dürfen der id 
Regierung nicht unterftellt werden; was ich thun kann, werde 


un. i 
Abg. Windthorſt: Wir find nicht bier, um unbeantwor 
Monologe zu halten, ſondern um Beſchwerden vorzubringen, denen, 
Regierung kein Recht hat, Schweigen gegenüber zu ſtellen. Sti 
es fo, dann könnten wir alle nach Hauſe gehen, denn an eine MM 
fame Thätigkeit iſt unter dieſen Umſtänden nicht zu denken. (Ba 
im Zentrum und links! * 
Kultusminiſter v. Goßler: Das Recht eines einzelnen WoaMag 
neten, eine Frage zu erzwingen, halte ich nicht für tonftitutionell. 
bin ſelbſt Parlamentarier und möchte die parlamentariſchen Jo 
N nes Einen Druck laſſe ich nicht auf mich ausüben! 
all rechts. 
Abg. Windthorſt: Ich halte es für einen Widerſoruch 
der Verfaſſung, wenn die Regierung die Frage eines einzelnen A 
ordneten nicht beantwortet. Das Schweigen des Miniſters tft g 
jeden parlamentariſchen Gebrauch (Widerſpruch rechts.) Der Min 
hätte erklären können, daß er Bedenken habe, eine unumwundene 4 
paring abqugeben aber ganz ſchweigen dürfte er nicht. (Beil 
entrum. ö 
Das Haus vertagt darauf die Fortſetzung der Berathung 
Sonnabend 10 Uhr. Schluß 4 Uhr. 
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Briefe und Zeitungsberichte. 
Berlin, 23. Februar. oh 
— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hat, wie bereits telegraf Al 
gemeldet, nunmehr die vielbeſprochene Note bes Kat 
nals Jacobini publizirt. Das Schriftſtück lautet folg“ 


dermaßen: 
„Aus den Gemächern des Vatikan, 
den 19. Januar 1883. 
Das Antwortſchreiben Sr. Maleſtät des Kaisers von Deu 
land an den heiligen Vater vom 22. v. Mts, iſt mit ganz beſonde 4 
Wohlgefallen aufgenommen worden; es bekundet daſſelbe nicht, 
von Neuem die verſöhnlichen Abſichten Sr. Mafeftät und Aller 
deſſen Regierung, ſondern iſt auch ein neuer Schritt zur Verein a 
Die Hauptſchwierigkeit, welche der letzteren entgegenſteht, itt 
preußiſche Geſetzgebung in denjenigen Punkten, welche in W“ 
ſpruch ſtehen mit der göttlichen Konſtitution der katholiſchen Kirchen 
Da nun jetzt Se. Maſeſtät zu erklären gerubt haben, wierd? 
deſſen mächtige Mitwirkung eintreten laſſen zu können, damit d f 
nannten Geſetze von den geſetzgebenden Faktoren von 0 
Betracht gezogen werden, ſobald die Anzeigepflicht gewährt wurde gah 
läßt ſich nicht verkennen, daß Konten den Wünſchen des bank 
Stuhls und den Abſichten der Regierung in Berlin ſich eine Ann 
rung vollzogen hat. q A 
Der heilige Vater hatte ſchon in dem bekannten Schreiben au 
Erzbiſchof von Köln ausgeſprochen, daß Er die Anzeigepflicht gel gem 
wolle, wenn auf dem Gebiet der Geſetzgebung die entfprechenden? 
formen zu Stande gekommen wären. nal 
Um nun jegt zu bezeugen welch’ hohen Werth Seine Hel 
auf die in dem kaiſerlichen Schreiben enthaltenen friedlichen Erz; 1 


en legt, und wie lebhaft Er den Wunſch hegt, mit aller Ber 
eit die Urſachen der Uneinigkeit zu befeitinen, auch ohne die Y 
dige Prüfung aller der Kirche nachtheiligen Beſtimmungen abzum 
iſt Er geneigt, einzuwilligen, daß ſich jene Prüfung für jetzt 
einige Punkte beſchränke, und daß die Bewilligung der Anzeige g 
Schrittes mit der Reviflon der Geſetze erfolge. * 
Derſelbe hat demnach dem unterzeichneten Kardinalſtaatsſe qe 
befohlen, zu erklären, daß den Biſchöfen ertheilt werden ſollen da 
eigneten Inſtruktionen zur Anzeige an die Regierung der neuen iin, 
lave aller der jetzt vakanten Parochien, welche in dieſelben mit kanone 
Inſtitution eingeſetzt werden müßten, ſobald — nach an die dach 
gebenden Körperſchaften erfolgtem Vorſchlag von Maßregeln, i 
ausreichen, um wirkſam zu gewährleiſten die freie Ausübung der ail 
lichen Jurisdiktion, ſowie die Freiheit der Erziehung und Inf 
des Klerus — dieſe geſetzgebenden Körperſchaften ihre Zuſtimm 
gegeben haben werden. eee au 
Die Anzeige, welche für jet zeitweilig begrenzt fein würde Ge DE 
Fall der faktiſchen Vakanzen, wird einen ſtändigen Charakter ehe 
Zulanft gewinnen unter Formen, welche durch gemeinſames e 
einkommen zu beſtimmen find, ſobald nur die Reviſton der . 
abgeſchloſſen ſein wird. ; liche 
Der beilige Vater, auf's Tiefſte Sr. Maſeſtät zu Dank ver 
für die ihm kundgegeb men verſöhnlichen Gefühle, ıft der ee 
gung, daß Allerhöchſtdie ſelben die dargelegte Entſchließung a W 
neuen Beweis des Geiſtes der Freundichalt und der Mäßigung an 
welchen alle Seine Handlungen gegen das Deutiche Reich von alt 
Seines Pontifikats geleitet waren, erachten, und daß St- 11 
Regierung, den großmüthigen Abſichten Allerböchſtdeſſelben ach 
ſchließend, mit Ihm gleichen und feſten Schrittes dem geln 
Ziele der Einigkeit zuſtreben wolle. „ grobe ** 
Se. Heiligkeit ijt felt überzeugt, daß dieſe Einigkeit Cde be 
theile für die Lebensbedingungen der Kirche wie des Staa fica ot 
bringen und die katholiſche Bevölkerung mit immer unver TH 
— der Treue an den Thron und ihren Souver 1 
würde. 5 
Das ijt es, was der unterzeichnete Kardinal die Ehre bate 
Exzellenz mit dem Erſuchen mitzutheilen, davon Ihre Ne 
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Abſchwächung erkennen. Weizenmehl Mr. 00 26.50 — 24.75. Nr. 0 24.50 —22 75 Nr. 0 
B Die Kafſawerthe der übrigen Geſchäftszweige hatten in meiſt recht Bankaktien waren recht feſt; Diskonto⸗Kommandit 
Fo nds⸗ und Aktien⸗Börſe. fetes Haltung ziemlich gute Umſätze für fich. Deutſche Bank ꝛc. etwas beſſer und ziemlich belebt. 45 
Berlin, 23. Februar. Die heutige Börſe eröffnete in feſter Der Privatdiskont wurde mit 26 pt. (geftern 24 pCt.) notirt. e eee recht feſt, theilweiſe höher und belebt; 
Haltung und mit meiſt höheren Kurſen auf ſpekulativem Gebiet; doch Auf internationalem Gebiet gingen Oeſterreichiſche Kreditaktien] wertbe ft ] 
fi auf dem erhöhten Kursniveau mehrfache Schwankungen mit erheblichen Schwankungen ziemlich lebhaft um; Franzoſen und Seal arte he Eiſenbahnaktien feft und mäßig lebhaft; 55 e 


machten 

gene Das Geſchäft entwickelte fih Anfangs ruhig, zeigte aber in | Lombarden waren höher aber ruhiger, auch andere öſterreichiſche Bahnen] Südbahn etwas befier, Marienburg⸗Mlawka abgeſchwächt inf 
weiten Hälfte der Börſenzeit größere Regſamkeit. Die von den | feiter. Hamburg erheblich niedriger. — Nen an die Börje gebra 
n Börſenplätzen vorliegenden Notirungen waren gleichfalls meiſt Von den fremden Fonds find ruſſiſche Anleihen, ruſſiſche Noten, heute die Aktien der Lübeck⸗Eutiner Eiſenbahn und traten 
aber und unterſtützten die günſtige Geſammttendenz unſeres Platzes. ungariſche Goldene Italiener 2c. als ſteigend und lebhafter zu nennen. von 34 pCt. in Verkehr und die Prioritäten des Norddeutſche 
Kapitalsmarkt bewahrte gute Feſtigkeit für heimiſche ſolide Deutiche und preußiſche Staatsfonds waren recht feſt und mäßig | in Bremen zum Kurſe von 96 pCt. 
Anlagen und fremde, feften Zins tragende Papiere konnten ſich, belebt: inländiſche Eiſenbahnprioritäten recht feſt, beſonders gefragt — SON tet as 
der Haupttendenz entiprechend, meiſt etwas beſſer ſtellen. waren die Prioritäten der in Staatsbeſitz übergegangenen Bahnen. 
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